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vertrauen
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Text: Matthäus 15,21-28 (NEÜ)

21 Jesus brach von dort auf und zog sich in die Gegend von Tyros und Sidon zurück. 22 Da
kam eine Frau auf ihn zu und rief: "Herr, du Sohn Davids, hab Erbarmen mit mir! Meine
Tochter wird von einem bösen Geist furchtbar gequält." Es war eine Kanaaniterin aus
jener Gegend. 23 Aber Jesus gab ihr keine Antwort. Schließlich drängten ihn seine Jünger:
"Fertige sie doch ab, denn sie schreit dauernd hinter uns her!" 24 Er entgegnete: "Ich bin
nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt." 25 Da kam die Frau näher und
warf sich vor Jesus nieder. "Herr", sagte sie, "hilf mir!" 26 Er entgegnete: "Es ist nicht recht,
den Kindern das Brot wegzunehmen und es den Haushunden vorzuwerfen." 27 "Das ist
wahr, Herr", erwiderte sie, "aber die Hündchen unter dem Tisch dürfen doch die
Brotkrumen fressen, die ihre Herren fallen lassen." 28 Da sagte Jesus zu ihr: "Frau, dein
Glaube ist groß! Was du willst, soll geschehen!" Von diesem Augenblick an war ihre
Tochter gesund.

Jesus in Tyros und Sidon
Jesus brach von dort auf und zog sich in die Gegend von Tyros und Sidon zurück. Phönizien lag
außerhalb der Grenzen Israels und gehörte zur römischen Provinz Syrien. Die Entfernung
zwischen dem See Genezareth und der Hafenstadt Tyros beträgt ca. 65 km.

Gottes Absicht mit dieser Reise
Wie ich schon im 1. Teil erwähnt habe, Hier wirkten nur zwei Propheten: der Prophet Elia, als er zu
der Witwe in Zarpat gesandt wurde, und nun kommt auch Jesus in diese fremde Gegend. Mit der
Sendung Elias hatte Gott zwei Absichten: seinen Diener zu ernähren und durch ihn der Witwe eine
Gnadenbotschaft zu bringen, damit sie zum richtigen Glauben kommt.
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Welche Absicht verfolgte Gott mit der Sendung von Jesus in diese Gegend? Nach den Berichten
der Evangelisten war der Herr Jesus nie weiter im Norden als bei dieser Gelegenheit. Warum ging
Jesus dorthin? Der Text gibt darauf keine explizite Antwort, doch der Kontext des
Markusevangeliums liefert Hinweise. Diese Reise folgte unmittelbar auf eine Kontroverse über
rituelle Reinheit (Markus 7,1–23), in der Jesus erklärte, dass nichts Äußeres den Menschen
verunreinigt. Indem er in heidnisches Gebiet ging, verkörperte Jesus diese Aussage: Geografische
und ethnische Grenzen definieren nicht länger Heiligkeit. Und außerdem waren diese Aufenthalte
in Tyros und Sidon bedeutend für die Verbreitung seiner Botschaft und die Entwicklung seiner
Anhänger. Als der Apostel Paulus auf seiner dritten Missionsreise nach Tyros kommt, findet er
dort schon eine Gruppe von Christen und bleibt eine Woche bei ihnen. Apg. 21,3-6 Was wir aus
dieser Geschichte lernen können, möchte ich anhand von vier Punkten darlegen.

• Der echte Glaube überwindet Grenzen
• Keiner hat Anspruch auf Gottes Gnade
• Demut unter Beweis
• Die Krümel von Gottes Tisch genügen

1. Der echte Glaube überwindet Grenzen

Es gibt wie wir wissen, verschiedene Grenzen, sei es zwischen Ländern, Menschen oder
Religionen. Und der biblische Text, den wir gerade gelesen haben, berichtet uns sehr anschaulich
davon. Aus der Umwelt des NT wissen wir, dass Phönizien damals von unterschiedlichsten Rassen
und Nationen bevölkert. Hier lebten Juden, Griechen, Römer und Syrer mit Menschen aus
arabischen Herkunftsländern zusammen. Phönizien war aber auch eine Metropole
verschiedenster Glaubensrichtungen. Jesus hat niemandem seine Ankunft in dieser Gegend
bekannt gemacht. Aber sein Ruf ist ihm offensichtlich weit über die Grenzen Israels vorausgeeilt.

Damit wir aber die Handlung der Frau, von der unser Text berichtet, verstehen, will ich auf den
Bericht des Lukas hinweisen.

Luk.6,17-18

Mit ihnen stieg Jesus den Berg hinunter bis zu einem ebenen Platz, wo eine große Schar
seiner Jünger auf ihn wartete. Bei ihnen standen sehr viele Menschen, die aus ganz Judäa,
aus Jerusalem und dem Küstengebiet von Tyros und Sidon gekommen waren. 18 Diese
Leute wollten ihn hören und von ihren Krankheiten geheilt werden. Dabei wurden auch
die geheilt, die von bösen Geistern geplagt waren.

Seine Anwesenheit ließ sich nicht verbergen
Nach dem Bericht aus Markusevangelium, Kapitel 7, Vers 24 zog Jesus sich in ein Haus zurück,
weil er nicht wollte, dass jemand von seiner Anwesenheit erfuhr. Doch es ließ sich nicht
verbergen, dass er da war.



Lernen auf Gottes Versorgung zu vertrauen - Teil 3

CGA - Christliche Gemeinde Augsburg
In den Räumen der FeG Augsburg-Süd

Albert-Leidl-Straße 6 (1. Stockwerk), 86179 Augsburg 3

Diese Szene zeigt, dass Jesus zwar seine öffentliche Präsenz zeitweise vermeiden wollte, um den
Fokus auf seine Mission und nicht auf seine Person zu legen, dass aber seine Wirksamkeit und
sein Ruf nicht unterdrückt werden konnten. Die „nicht verbergbare Anwesenheit“ ist ein biblisches
Motiv: Selbst wenn er sich zurückzieht, wirkt er und wird bekannt – ein Hinweis auf die
allgegenwärtige Präsenz Gottes in seiner Person.

Von dem, was Er dort gewirkt hat, wird uns nur diese einzige Begebenheit erzählt. Und ich bin fest
überzeugt, dass es kein Zufall war, dass Jesus sich dort aufgehalten hat und diese Begegnung
erinnert sehr stark an seine gezielte Reise nach Samaria im Joh. 4 Zeigt uns das nicht, dass der
Herr Jesus bereit war, allein für dieses Mädchen und ihre Mutter einen so weiten Weg auf sich zu
nehmen? Aber, das ist nicht das Einzige. Matthäus berichtet uns von den Worten Jesu, die sich
noch mehr auf diese Städte beziehen.

Mt. 11,21-22

»Weh dir, Chorazin! Weh dir, Betsaida! Wenn in Tyrus und Sidon die Wunder geschehen
wären, die bei euch geschehen sind – die Menschen dort hätten sich längst in Sacktuch
gehüllt und Asche auf den Kopf gestreut und wären zu Gott umgekehrt. 22 Ich versichere
euch: Tyrus und Sidon wird es am Tag des Gerichts noch erträglich gehen im Vergleich zu
euch.

Eine Frau, die Jesus beim Namen ruft
Da kam eine Frau auf ihn zu und rief: "Herr, du Sohn Davids, hab Erbarmen mit mir! Meine
Tochter wird von einem bösen Geist furchtbar gequält." Die Frau war eine Griechin und stammte
aus dieser Gegend. Wie wir schon gelesen haben, hatte sie mit großer Wahrscheinlichkeit von
anderen Einwohnern, die schon bei Jesus waren, gehört, dass Jesus alle Krankheiten heilen und
auch böse Geister austreiben konnte.

Ein gutes Zeugnis kann Glauben wecken
Ich möchte in diesem Zusammenhang auch für uns eine Lektion ableiten. Ein gutes Zeugnis von
meinen Erfahrungen mit Gott kann anderen zum lebendigen Glauben verhelfen. Der Glaube an
die Kraft Gottes entsteht also nicht durch Nachdenken und Grübeln – er entsteht durch die gute
Botschaft, die mich trifft, durch Worte von anderen Menschen, die so oft ohne ihr Wissen zu
Wegweisern auf Gott hin werden. Beispiel: Naaman, der syrische General hört die Worte des
Mädchens aus Israel und glaubt.

Not macht offen für Gott
Man könnte sich die Frage stellen: Warum aber macht sich gerade diese einzelne ausländische
Frau auf den Weg und andere, die das gute Gerücht auch gehört haben, nicht? Die Antwort gibt
Jesus selbst, wenn er bei einer anderen Gelegenheit sagt: „Die Kranken bedürfen des Arztes, nicht
die Gesunden.“ Die Frau fühlt ihre Not. Viele Menschen brauchen Gott nicht, solange es ihnen gut
geht. Nach Brot verlangt es nur den Hungrigen. Oder wie Jesus zugerufen hat: Wer dürstet, der
komme zu mir und trinke.
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Diese Frau befindet sich in der Not und sie ist fest überzeugt, dass Jesus ihr helfen kann. Sie
glaubt.

Bevor wir auf die Reaktion Jesu eingehen, wäre ein Hinweis dazu noch wichtig: wenn wir aus
unserer Kultur und heutiger Sicht die Bibeltexte ohne Kenntnis der damaligen antiken Welt
interpretieren wollen, werden wir niemals ihrem wirklichen Inhalt gerecht.

Wenn Jesus schweigt
In den nächsten Versen lesen wir von dem Verhalten Jesu, das uns auf den ersten Blick etwas
ratlos macht, wenn nicht sogar schockiert. Warum ist er so unfreundlich? Das passt doch nicht in
unser Jesusbild.

Ist das der gleiche Jesus, der seine Arme ausbreitet und ruft: „Kommt alle her zu mir, die ihr euch
abmüht und belastet seid. Ich will euch erquicken“? Ist das der Jesus, zu dem uns der Apostel
Petrus einlädt: „Alle eure Sorge werft auf ihn. Er sorgt für euch“?

Sogar Martin Luther sagte in einer Predigt 1534 über diesen Text folgendes: »Christus ist
nirgends so hart gemalet als hier“. Ohne Zweifel, recht hat er: Dieses Gespräch zwischen der
Kanaanäerin und Jesus zählt zu den wirklich harten Brocken im Neuen Testament. Zuerst
schweigt er. Und er antwortete ihr - kein Wort.“ Wieso verweigert sich Jesus? Wie kann das sein,
dass ihn das Leid dieser Frau nicht anrührt? Warum reagiert er gar nicht?

Dieses Verstummen und Schweigen angesichts der Not dieser Frau - kaum auszuhalten! Wenn
andere, wie z. B. Pharisäer oder Schriftgelehrten sich so verhalten hätten, würden wir es noch
verstehen, aber bei Jesus?

Jesus ist doch als Sohn Gottes derjenige, der in seinen Worten, in seinem Handeln die Liebe
Gottes vergegenwärtigt. Die heilende Nähe Gottes wird doch so oft spürbar, wenn Jesus mit
Menschen spricht. Und hier? Er verweigert ihr zunächst sogar das Gespräch. Warum? Möchte er
jetzt nicht gestört werden oder weil er sich gerade eine kurze Auszeit nimmt? Oder will Jesus ganz
konkret auf die Grenzen die sie trennen hinweisen? Die Samariterin in Joh. 4 hatte selbst auf diese
Grenzen hingewiesen. Denn die Juden haben keine Gemeinschaft mit den Samaritern. Joh. 4,9
Vielleicht hat sie ihn falsch angeredet, als Sohn Davids? Denn „Sohn Davids“, das ist der
verheißene Messias und Erretter Israels. Darf sie aber als Heidin diesen Gebetsruf auch
verwenden? Als Nichtjüdin hatte sie religionsgeschichtlich kein Anrecht an dem Messias Israels.
So bleiben viele Fragen offen. So geht manche Anfangsgeschichte des Glaubens in die Brüche -
bis heute: Ein Mensch ist in Not. Er hat gehört, dass das Gebet zu Gott helfen kann. Aber er hat
noch nie gebetet. Schließlich überwindet die Not seinen Stolz und er wendet sich das erste Mal
mit rauer Stimme und ungelenken Worten an Gott. Die Antwort ist Schweigen.
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Beharrlichkeit trotz Enttäuschung
Der Mensch macht sich vielleicht in seiner Not sogar auf den Weg in die Gemeinde, weil er
vermutet, dort seien geübte Beter. Aber er wird wieder enttäuscht, weil er in der Gemeinde allem
Möglichen begegnet, nur nicht dem Gott, der seine Not wendet. Unser Evangelium erzählt, wie
dieses Schweigen Gottes schließlich nach unfasslicher Beharrlichkeit doch noch durchbrochen
wird.

Deshalb ist dieses Evangelium eine wertvolle Geschichte für alle Enttäuschten und Abgewiesenen.
Das ist hart, wenn sich Gott so tief verbirgt, dass wir denken, er wolle uns gar nicht. Oder wenn
wir beten und nur Schweigen kommt zurück. Wir verstehen nicht, wenn Gott schweigt. Wir alle
leiden darunter, wenn wir den Eindruck haben: Gott scheint taub zu sein. Er reagiert gar nicht.
Das tut unserer Vernunft, unserem Stolz, unserer Würde weh, wenn Gott uns so ignoriert! Aber
hoffentlich sind wir dann so hartnäckig wie diese Frau, und kämpfen, und beten, und flehen.
Hoffentlich klammern wir uns auch dann an Jesus, von dem wir wissen, dass er hört, auch wenn
er sich hinter einer unsichtbaren Wand verborgen hat.

Diese Frau lässt sich nicht beirren. Sie bleibt dabei, obwohl sie gar nichts von Güte und
Zuwendung spürt. Sie bittet weiter lautstark, und damit löst sie endlich eine Reaktion aus, aber
nicht bei Jesus, sondern bei seinen Jüngern. Sie fordern Jesus auf, doch etwas gegen die
Quengelei der Frau zu unternehmen. Sie empfinden die Frau grob gesagt, als Nervensäge und
sind bemüht, sie loszuwerden. Fertige sie doch ab, denn sie schreit dauernd hinter uns her!" Die
schreit ja den ganzen Ort zusammen. Und schließlich sind wir hier nicht zu Hause.“

Fürbitte ist keine Garantie
Manchmal nehmen sich andere unserer Not an. Sie hören uns an, verstehen uns, sehen auch
manches schärfer, klarer als wir es vorher sahen – das hilft und tröstet auch. Aber auch sie
werden nicht immer von Gott erhört. Wieder fällt eine Schutzhülle: Auch die Fürsprache (Fürbitte)
anderer Menschen für uns ist keine Garantie, Gott aus seiner Verborgenheit herauszulocken.
Diese Geschichte korrigiert unser Bild von Jesus. Die Christenheit im Westen hat ihn handsam
gemacht und verniedlicht. Wir haben ihn passend gemacht. Als Erfüller unserer Wünsche wird er
gerade noch akzeptiert – oder als Segensspender für kirchliche Feste und Feiern. Wir degradieren
ihn auf die Ebene eines Sandmännchens, das uns besser schlafen lässt. In einer Diskussion sagte
ein junger Mann: „Ich habe an Gott kein Interesse“. Daraufhin antwortete ihm der Pfarrer: „Es ist
überhaupt nicht entscheidend, ob du Interesse an Gott hast.

Ein korrigiertes Bild von Jesus
Viel entscheidender ist, ob er Interesse an dir hat.“ Dabei ist es ein ganz großes Wunder, dass wir
überhaupt mit ihm reden dürfen. Es ist ein unbegreifliches Wunder, dass er, der Herr und
Schöpfer aller Dinge, sich unsere Sorgen, Nöte und Wünsche anhört. Schroff weist Jesus die
Jünger ab: „Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel.“

Zuerst zu Israel gesandt
Haben sie ihren Aussendungsauftrag vergessen:
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Mt. 10,5-6

Diese Zwölf sandte Jesus mit folgendem Auftrag aus: "Meidet die Orte, wo Nichtjuden
wohnen, und geht auch nicht in die Städte der Samaritaner, 6 sondern geht zu den
verlorenen Schafen des Volkes Israel! Aber aus dem Römerbrief erfahren wir weit mehr
über Gottes Absicht:

Röm.15, 8-9 (NLÜ)

Denkt daran, dass Christus als ein Diener zu den Juden kam, um damit die Zusagen Gottes
wahr zu machen. Das beweist, dass Gott treu zu den Versprechen steht, die er ihren
Vorfahren gegeben hat. 9 Und er kam, damit auch die anderen Völker Gott für die
Barmherzigkeit ehren, die er ihnen erwiesen hat.

Die Frau hat mit großer Wahrscheinlichkeit Jesu Worte an seine Jünger gehört und es war ihr klar,
dass sie nicht zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel zählte. Aber, wenn sie verloren waren,
und Jesus sie sucht um zu retten, bedeutet es nicht, dass sie nur auf seine Gnade angewiesen
sind?

2. Keiner hat Anspruch auf Gottes Gnade

Aus den Worten Jesu schöpft die Frau die Hoffnung auf diese Gnade und ruft erneut: „Herr, hilf
mir“ (Mt 15,25). Doch Jesus entgegnete: "Es ist nicht gut oder recht, den Kindern das Brot
wegzunehmen und es den Haushunden vorzuwerfen."

Das Brot für die Kinder
In seiner Antwort macht Jesus - wie man später erkennen wird - prophetische Andeutungen. Er
selbst ist das Brot und das Manna, das vom Himmel kommt. Der Tisch ist das Volk Israel, über den
er das Brot verteilt. Du bist keines meiner Kinder. Du gehörst nicht zum Kreis der Auserwählten
und du darfst nicht an diesem Tisch sitzen. Eine Feinheit, die nur Markus berichtet, wollen wir
nicht übersehen. Der Herr sprach davon, dass die Kinder zuerst gesättigt werden sollten. Das
bedeutet, dass es später für die Hunde vielleicht etwas geben konnte. Aber dieser Zeitpunkt war
noch nicht gekommen, als die kananäische Frau vor Ihm im Staub lag. Die Kinder aßen noch –
Gott hatte sein Volk noch nicht beiseite gestellt und sich zu den Nationen gewandt.
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3. Demut unter Beweis

Abgewiesen zu werden ist verletzend, dass wissen wir. Bevor wir auf die Reaktion der Frau
eingehen, werfen wir noch einen Blick auf das Umfeld des NT. Ursprünglich war ein "Heide" jeder,
der nicht ein direkter Nachkomme von Abraham, Isaak und Jakob war. Als Jakobs Name in „Israel“
geändert wurde, wurden alle seine Nachkommen und ihre verschiedenen Stämme als „die Kinder
Israels“ bekannt. Alle anderen galten als Nicht-Israeliten. Sie waren daher "Heiden", was "nicht zur
Sippe gehörte" bedeutet.

Zur Zeit des Neuen Testaments galten die Heiden als unrein und verachtenswert. Die religiösen
Führer in Jerusalem bezeichneten Heiden als schmutzige Hunde und als Feinde des Volkes Gottes.
Die Israeliten durften keinen Umgang mit den Heiden haben, um nicht von ihnen verdorben zu
werden. Deshalb haben rechtsgläubige Juden das Land der Samariter nicht betreten. Wenn schon
die Menschen in Galiläa (das im Land Israel lag) als Heiden betrachtet wurden, dann erst recht die
Menschen aus der Region von Tyros und Sidon. Die Frau kam aus einer „falschen“ Nation und sie
kam zum falschen Zeitpunkt. Was hatte sie noch zu hoffen?

Ein hartes, demütigendes Wort
Wie reagiert die heidnische Frau auf die Worte von Jesus? Wir werden nie dahinterkommen, wie
diese Erwiderung wirklich gemeint war, als Jesus diese heidnische Frau mit einem Hund verglich.
Allein schon das Schweigen könnte man als Zurechtweisung verstehen. Doch der Tiervergleich
sprengt sozusagen jedes Maß an Respekt und Höflichkeit.

Wenn solche Worte fallen: wie „Du dummes Schaf, Du störrischer Esel, Du blöde Gans“ dann ist
normalerweise das Gespräch zu Ende: Entweder es entsteht eisiges Schweigen oder es fallen
stärkere Schimpfwörter als Vorboten für eine Schlägerei. Denk mal nach! "Es ist nicht recht, den
Kindern das Brot wegzunehmen und es den Haushunden vorzuwerfen." Mit den Hunden sind die
Heiden gemeint. Die Hunde galten den Juden ja auch als Inbegriff der Unreinheit. Ein hartes,
äußerst demütigendes Wort! Und das noch zu einer Frau! Wir wissen, dass Frauen in der Regel
etwas sensibler reagieren als Männer. Grund genug für die Frau, sich nun beleidigt und empört
abzuwenden, Jesus vielleicht noch ein paar Flüche hinterher zuschleudern, es zu bereuen, ihn
überhaupt gebeten und sich so viel Blöße gegeben zu haben. Es wäre verständlich, wenn die Frau
nun tief getroffen und heulend weglaufen würde.

Damit hätte sie aber auch die einmalige Chance verpasst, dass ihre Tochter gesund wird.

Ein narzisstisches Zeitalter
Wir leben heute in einem narzisstischen Zeitalter. Das heißt, wir sind umgeben von Menschen, die
kaum was aushalten. Schon bei Kleinigkeiten sind sie aufs Äußerste gekränkt und drohen mit
einer Anzeige. Und dieses Gift verbreiten sie unter anderen. Viele haben das Kämpfen verlernt,
oder nie gelernt.
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Die Antwort der Frau
Es ist einfach großartig, wie die Frau reagierte. Sie wandte sich nicht im Zorn ab wie Naaman, der
meinte, nicht genügend beachtet worden zu sein (2. Kön 5,11). Nein, sie sagt demütig und
vertrauensvoll: „27 "Das ist wahr, Herr", erwiderte sie, "aber die Hündchen unter dem Tisch
dürfen doch die Brotkrümel fressen, die ihre Herren fallen lassen."

Es ist ja immer etwas anderes, ob man sich selber demütigt – oder sich unter eine Demütigung
beugen muss. Man kann sich selber noch so klein und schlecht reden – wenn einem dann jemand
zustimmt und sagt: „Ja, du hast ganz recht, du bist wirklich so!“ – ja, dann ist man trotzdem
beleidigt… Worin sich eben zeigt, dass man es im Herzen nicht wirklich so gemeint hat.

Demut, die sich bewährt
Wir wissen es nicht, ob Jesus ihre Motive prüfen wollte. Doch jetzt stellt die Frau unter Beweis,
dass ihre Worte und ihr Benehmen nicht nur äußerlich oder geheuchelt waren. Dass das nicht nur
die üblichen Worte waren, durch die man zu erreichen versucht, was man will, sondern eine
deutliche Geste der Demut, die einem nicht so leicht fallen dürfte wie Worte. Vielmehr beugt sie
sich unter diesen harten Vergleich von Jesus; sie nimmt in tiefer Demut dieses Bild an. Die
Geschichte dieser Heidin ist für uns deshalb so wichtig, weil sie uns den einzigen Weg zeigt, wie
wir gerettet werden können. Dieser Vergleich ist alles andere als schmeichelhaft. Der menschliche
Stolz ist nicht ohne weiteres bereit, einen solchen Vergleich zu akzeptieren. Deswegen war die
kanaanäische Frau eine Ausnahmeerscheinung. Aber ehe wir unsere gekränkte Eitelkeit pflegen,
und von Jesus falsch denken, sollten wir lieber tiefer nachdenken. Denn Jesus war die
Selbsterniedrigung Gottes. Gott in Jesus ist hinabgestiegen zu der tiefsten Ebene menschlicher
Existenz, so tief wie die Lazarusse dieser Welt, die unter Hunden leben. Auch Jesus befand sich
zuletzt – nach der Sprache der Bibel – unter Hunden, was der Psalm 22,17 auch betont. Wegen
dieser Selbsterniedrigung Gottes kann jeder Mensch fest damit rechnen, dass Gott unsere
Schmerzen versteht, und dass er mit uns ist in allem, was wir erleiden. Die Überwindung der
Grenzen kostete ihn sein Leben. Aber so ward er ‚zum Brot des Lebens‘, zum Trank der Hoffnung -
für viele, für alle - nicht nur für seine Jünger in Jerusalem, sondern auch für die Heiden.
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4. Die Krümel von Gottes Tisch genügen

Die Frau nimmt Jesus beim Wort, und sie erinnert uns alle: Essen wir Brot, gibt es Brösel oder
Krümel. Und so sagt sie: Die Haushunde bekommen nicht das Brot der Kinder, aber immer
entdecken sie die Brotkrümel, die vom Tisch ihrer Herren fallen. Und sie dürfen sie haben.

Gnade ist kein Anspruch
Diese Antwort hat mich deswegen so gepackt, weil wir Christen mittlerweile davon ausgehen,
dass es Gottes Pflicht und Schuldigkeit ist, unser Leben mit ausreichend Liebe, Vergebung,
Gesundheit und Glück auszustatten. Dass wir diesen Anspruch tatsächlich ganz selbstverständlich
stellen, merken wir immer dann, wenn etwas davon ausbleibt: Liebe, Gesundheit, Versöhnung
oder Glück. Dann werden wir unwirsch, wütend oder beleidigt, weil Gott nicht liefert. Wir hadern
und rechten mit Gott und machen ihm Vorhaltungen. Wie kann er nur?! Hier hakt es bei vielen
Menschen.

Trotz massiver Abweisungen hält sie daran fest und überrascht mit ihrer Zustimmung. Sie
versteht Jesu Verhalten, greift das Bild mit den Hunden auf und zeigt einen Ausweg. Den Kindern
will sie nichts wegnehmen, die sollen weiterhin das Brot bekommen. Sie will nur von den
Krümeln, die für die kleinen Hunde unter den Tisch fallen. Sie glaubt, dass Jesu Gnade so reich ist,
dass sie selbst im kleinsten Krümel ist!

Preta - eine außergewöhnliche Gottesdienstbesucherin
In der Stadt Sobrado in Portugal gibt es eine treue Gottesdienstbesucherin, die drei Jahre lang
jeden Sonntag zur Kirche gelaufen ist. Ihr Name ist Preta. Es gibt drei Auffälligkeiten bei diesem
treuen Gottesdienstbesuch: Erstens, der Gang zur Kirche beginnt um 5 Uhr morgens; zweitens,
die Kirche ist 26 Kilometer entfernt; diese Preta läuft also mehr als 50 Kilometer jeden Sonntag;
und drittens, diese pflichtbewusste Gottesdienstbesucherin ist ein Hund. Eine Zeitung in Lissabon
berichtete, dass dieser Hund sogar mit der Gemeinde aufsteht und sich hinsetzt – so wie der
Gottesdienstablauf es vorschreibt. Falls es Hunde gibt, die in den Himmel kommen, dann ist diese
Preta eine Spitzenkandidatin.

Zwischen zwei Mahlzeiten
Für aufmerksame Zuhörer will ich noch was drauflegen: Die Geschichte mit der Frau wird erzählt
zwischen zwei Mahlzeiten: Zuerst berichtet uns Matthäus in Kap. 14 von der Speisung der etwa
fünftausend Männer, außerdem noch viele Frauen und Kinder mit 5 kleinen Broten und 2 Fischen.
Doch dazwischen spricht Jesus ein Dankgebet. Es geht darum, den Blick von den leeren Händen
zum Himmel zu lenken. Von dort kommt die Fülle.

Und was lesen wir danach: 20 Alle aßen und wurden satt. Als man anschließend die Reste
einsammelte, da waren es noch zwölf Körbe voll.
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Im Kap. 15 wird auch von der Speisung der 4 000 Männer und dazu Frauen und Kinder berichtet.
Diesmal mit 7 Broten. Anschließend sammelte man die Reste ein: Sieben große Körbe voll waren
noch übrig geblieben.

Fazit
Jede, die ein Stück Brot nimmt, müsste eigentlich wissen, dass sie es nicht verdient hat. Es ist und
bleibt ein Geschenk.

Die Frau glaubt: Schon ein Krümel, ein winziger Brösel vom Gottes Tisch würde reichen. Und mit
dem würde sie sich begnügen und dankbar sein. Und sie erlebt: Die Krümel reichen. Jesu Reaktion
auf das Argument der Frau waren nicht ein paar Reste wie Brosamen für einen Hund, sondern
Jesus setzte sie an den Tisch. Sie bekam als Heidin genau das, was die Kinder des Bundes auch
bekamen. Da sagte Jesus zu ihr: »Frau, dein Glaube ist groß. Deine Bitte soll erfüllt werden. « Und
im gleichen Augenblick war ihre Tochter gesund.

Wie gut tut das, zu erleben und glauben zu dürfen: Selbst ein kleiner Krümel von der großen
Gnade Gottes, den Jesus für uns bereit hat, reicht für unsere Rettung und für unsere Versorgung
in allem.

Das ist ein unglaublicher Trost für jeden, der glaubt: Auf das Brot des Lebens in Jesus, haben wir
kein Anrecht, aber schon die winzigen Krümel seiner Gnade genügen, damit wir geistlich satt
werden.

Lied
Du bist der Weg und die Wahrheit und das Leben. / Wer dir Vertrauen schenkt, für den bist
du das Licht. / Du willst ihn leiten und ihm wahres Leben geben, / ewiges Leben, wie dein
Wort es verspricht.

Strophen 1. Das Brot bist du für den, der Lebenshunger hat. / Und wenn er zu dir kommt,
machst du ihn wirklich satt.

Amen.


